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			»Nach den schrecklichen Ereignissen in Nuln begaben wir uns nordwärts, wobei wir größtenteils Nebenstraßen folgten, auf dass wir von Begegnungen mit den Straßenpatrouillen des Kaisers verschont bleiben mochten. Der Erhalt eines von Dawi verfassten Briefs hatte meinen Schicksalsgefährten mit einer seltsamen Vorfreude erfüllt. Er machte einen beinahe glücklichen Eindruck, während wir uns erschöpft unserem Ziel näherten. Weder die Aussicht auf lange Wochen der Reise noch die Gefahr einer Begegnung mit Banditen, Mutanten oder Tiermenschen konnte ihn schrecken. Er hielt kaum einmal inne, um etwas zu essen oder – höchst ungewöhnlich – zu trinken, und beantwortete meine Fragen nur mit gebrummelten Anspielungen auf Schicksal, Verhängnis und alte Schulden.

			Was mich selbst betraf, so war ich von einer gewissen Beklommenheit erfüllt. Ich fragte mich, was mit Elissa geschehen war, und die Trennung von meinem Bruder machte mich traurig. Ich konnte nicht ahnen, wie lange es dauern sollte, bis ich ihn wiedersah, und unter welch merkwürdigen Umständen dieses Wiedersehen stattfinden würde. Und ich konnte ebenso wenig ahnen, wie weit die in Nuln begonnene Reise uns führen und als wie furchtbar sich unser endgültiger Bestimmungsort erweisen sollte.«

			– Aus Meine Reisen mit Gotrek – Band III, von Felix Jäger (Altdorf-Presse, 2505)

		

	
		
			 

			EINS

			DIE BOTSCHAFT

			»Du hast mein Bier verschüttet«, stellte Gotrek Gurnisson fest.

			Hätte der Mann, der soeben den Krug umgestoßen hatte, auch nur einen Funken Vernunft besessen, überlegte Felix Jäger, hätte der drohende Unterton in der rauen, unnachgiebigen Stimme des Zwergs ihn umgehend zum Einlenken veranlasst. Doch der Söldner war betrunken und an seinem Tisch saß ein halbes Dutzend brutal aussehende Kumpane sowie eine kichernde Schankmaid, die es zu beeindrucken galt. Er würde vor niemandem klein beigeben, der ihm nur bis zu den Schultern reichte, auch wenn der Zwerg fast doppelt so breit wie er war.

			»Und? Was willst du dagegen machen, Schrumpfling?«, erwiderte der Söldner höhnisch.

			Einen Moment lang beäugte Gotrek die langsam größer werdende Ale-Pfütze auf dem Tisch mit einer Mischung aus Bedauern und Verärgerung. Dann drehte er sich auf seinem Hocker zu dem Söldner um und strich sich durch den gewaltigen Kamm rot gefärbter Haare auf seinem ansonsten kahl geschorenen und tätowierten Schädel. Die Goldkette, die von der Nase zum Ohr verlief, klirrte leise. Mit der Sorgfalt eines Betrunkenen rieb er sich die Klappe, die sein linkes Auge bedeckte, verschränkte die Finger, ließ die Knöchel knacken – und schlug dann unversehens mit der rechten Hand zu.

			Es war nicht der beste Schlag, den Felix Gotrek je hatte landen sehen. Tatsächlich war er unbeholfen und ganz und gar nicht wie aus dem Lehrbuch. Dennoch, die Faust des Trollslayers war so groß wie ein Schinken und sein Arm so dick wie ein Baumstamm. Was diese Faust traf, musste leiden.

			Ein widerliches Knacken ertönte, als die Nase des Mannes brach. Der Söldner flog in Richtung seines Tisches und blieb bewusstlos auf dem mit Sägemehl bestreuten Boden liegen. Rotes Blut quoll aus seinen Nasenlöchern.

			Bei näherer Betrachtung, entschied Felix im trunkenen Nebel seines Verstandes, hatte der Schlag seinen Zweck gewiss erfüllt. Eigentlich war er sogar ziemlich gut, wenn man berücksichtigte, wie viel Ale der Slayer bereits intus hatte.

			»Will sonst noch jemand meine Faust schmecken?«, fragte Gotrek mit einem bösartigen Funkeln an die Adresse der Kumpane des Söldners. »Oder seid ihr alle so jämmerlich, wie ihr ausseht?«

			Die Kumpane des Söldners erhoben sich von ihren Bänken, wobei sie schäumendes Ale auf den Tisch kippten und Schankmaiden von den Knien stießen. Der Slayer wartete nicht, bis sie zu ihm kamen, sondern erhob sich schwankend und sprang ihnen entgegen. Er packte den erstbesten Söldner bei der Kehle, zog ihn zu sich heran und versetzte ihm einen Kopfstoß. Der Mann ging zu Boden wie ein vom Blitz getroffener Ochse.

			Felix trank noch einen Schluck vom sauren Tileaner, um seinen Betrachtungen zusätzliche Klarheit zu verleihen. Er war bereits mehrere Becher jenseits der Nüchternheit, aber was machte das schon? Der Weg hierher nach Guntersbad war lang und beschwerlich gewesen. Nachdem Gotrek der geheimnisvolle Brief ausgehändigt worden war, der sie in diese Taverne bestellt hatte, waren sie beständig unterwegs gewesen. Für einen Moment erwog Felix, ihn aus dem Rucksack des Slayers zu holen und noch einmal zu lesen, aber es wäre ein sinnloses Unterfangen. Die Botschaft war in den seltsamen Runen abgefasst, die Zwerge bevorzugten. Nach den Maßstäben des Imperiums war Felix ein gebildeter Mann, aber diese fremdartigen Schriftzeichen konnte er nicht lesen. Durch seine Unwissenheit an seinem Vorhaben gehindert, streckte Felix seine langen Beine aus, gähnte und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Schlägerei.

			Sie hatte sich schon den ganzen Abend abgezeichnet. Seit sie die Taverne Hund und Esel betreten hatten, wurden sie von den ortsansässigen harten Burschen angestarrt. Sie hatten damit angefangen, indem sie abfällige Bemerkungen über das Aussehen des Slayers machten. Gotrek hatte diesen zur Abwechslung einmal nicht die geringste Aufmerksamkeit geschenkt, was äußerst ungewöhnlich war. Für gewöhnlich war er so empfindlich wie ein verarmter tileanischer Adeliger und brauste so leicht auf wie ein Vielfraß mit Zahnschmerzen. Seit dem Erhalt der Botschaft war er jedoch sehr in sich gekehrt und blind und taub für alles außer seiner eigenen Aufregung. Den ganzen Abend hatte er nichts weiter getan, als die Tür zu beobachten, als erwartete er jemanden.

			Zuerst hatte Felix die Aussicht auf eine Schlägerei einigermaßen beunruhigt, aber mehrere Becher von dem roten Tileaner hatten ihm rasch dabei geholfen, seine Nerven zu beruhigen. Er hatte bezweifelt, dass jemand so dumm sein würde, einen Streit mit dem Trollslayer vom Zaun zu brechen, die Rechnung jedoch ohne die reine, unverfälschte, angeborene Zurückgebliebenheit der Einheimischen gemacht. Schließlich war dies nur eine kleine Ortschaft an der Straße nach Talabheim. Wie konnte man da von ihnen erwarten, dass sie wussten, was Gotrek war?

			Sogar Felix, immerhin ein Absolvent der Universität von Altdorf, hatte noch nie vom Slayer-Kult des Zwergs gehört bis zu jenem lange zurückliegenden Abend, als Gotrek ihn im Zuge des Fenstersteuer-Aufstands in Altdorf unter den Hufen der Elitereiterei des Imperators weggezogen hatte. Bei der anschließenden verrückten Zechtour hatte er herausgefunden, dass Gotrek geschworen hatte, den Tod im Kampf mit den grimmigsten Ungeheuern zu suchen, um irgendein früheres Verbrechen zu sühnen. Felix war so beeindruckt von der Geschichte des Slayers gewesen – und, um die Wahrheit zu sagen, sturzbetrunken –, dass er geschworen hatte, den Zwerg zu begleiten und dessen Verhängnis in einem Epos festzuhalten. Obwohl Gotrek diesem Verhängnis trotz einiger heldenhafter Bemühungen noch nicht begegnet war, hatte dies Felix’ Hochachtung vor der Zähigkeit des Zwergs nicht gemindert.

			Gotrek rammte gerade einem weiteren Mann die Faust in  den Magen. Sein Gegner krümmte sich, als die Luft zischend aus seiner Lunge entwich. Gotrek packte ihn an den Haaren und rammte sein Kinn mit Schwung auf die Tischkante. Als ihm aufging, dass sich der Söldner noch bewegte, knallte er den Kopf seines stöhnenden Opfers wiederholt auf den Tisch, bis der Mann seltsam ausgeruht aussehend in einer Lache aus Blut, Speichel, Bier und abgebrochenen Zähnen endlich still lag.

			Zwei große stämmige Krieger stürzten sich vorwärts und packten den Slayer jeweils an einem Arm. Gotrek wappnete sich mit trotzigem Brüllen und schleuderte einen der beiden zu Boden. Während er dort lag, pflanzte ihm der Slayer seinen schweren Stiefel auf den Schritt. Ein schrilles, hohes Kreischen hallte durch die Taverne, das Felix zusammenzucken ließ.

			Gotrek richtete seine Aufmerksamkeit auf den anderen Krieger und sie rangen miteinander. Langsam, obwohl der Mann um die Hälfte größer war als Gotrek, setzte sich die gewaltige Kraft des Zwergs durch. Er stieß seinen Gegner zu Boden, hockte sich auf dessen Brust und bearbeitete dann langsam und methodisch seinen Kopf, bis der Mann bewusstlos war. Der letzte Söldner rannte zur Tür – stieß dabei jedoch mit einem anderen Zwerg zusammen. Der Neuankömmling wich einen Schritt zurück und fällte ihn dann mit einem einzigen gut gezielten Hieb.

			Felix musste zwei Mal hinschauen, da er zunächst davon überzeugt war, zu halluzinieren. Es kam ihm unwahrscheinlich vor, dass sich in diesem Teil der Welt ein weiterer Slayer aufhalten sollte. Doch Gotrek betrachtete den Fremden jetzt ebenfalls. Der Neuankömmling war noch massiger und muskulöser als Gotrek. Sein Kopf war geschoren und sein Bart kurz geschnitten. Er trug keinen Kamm aus Haaren. Stattdessen sah es ganz danach aus, als wären Nägel in seinen Schädel geschlagen und dann in verschiedenen Farben angemalt worden, um so einen Kamm zu bilden. Seine Nase war so oft gebrochen worden, dass sie formlos war. Das eine Ohr war ein Blumenkohl, das andere sogar sauber abgerissen worden, sodass nur noch ein Loch in der Seite seines Schädels zu sehen war. In seiner Nase steckte ein großer Ring. Wo sein Leib nicht mit Narben bedeckt war, trug er Tätowierungen. In einer Hand hielt er einen gewaltigen Hammer und im Gürtel steckte eine Axt mit kurzem Stiel und breiter Klinge.

			Hinter diesem neuen Slayer stand ein weiterer Zwerg, kleiner, fetter und insgesamt wesentlich zivilisierter aussehend. Er war ungefähr halb so groß wie Felix, aber sehr breit. Sein gepflegter Bart reichte fast bis zum Boden. Seine großen Augen blinzelten eulenhaft hinter unglaublich dicken Augengläsern. In seinen tintenverschmierten Fingern hielt er ein großes, in Messing gebundenes Buch.

			»Snorri Nasenbeißer, so wahr ich lebe und atme!«, brüllte Gotrek, dessen gemeines Lächeln das Fehlen einiger Zähne enthüllte. »Es ist lange her! Was machst du hier?«

			»Snorri ist aus demselben Grund hier wie du, Gotrek Gurnisson. Snorri hat einen Brief von Borek dem Gelehrten erhalten, in dem er aufgefordert wird, zum Einsamen Turm zu kommen.«

			»Versuch nicht, mich für dumm zu verkaufen. Ich weiß, dass du nicht lesen kannst, Snorri. Dein Verstand wurde dir aus dem Schädel getrieben, als man dir diese Nägel einschlug.«

			»Hogan Langbart hat ihn für Snorri übersetzt«, erklärte Snorri, der so verlegen dreinschaute, wie dies einem so ungeschlachten Trollslayer überhaupt möglich war. Er sah sich in dem offensichtlichen Bestreben um, das Thema zu wechseln.

			»Snorri glaubt, er hat einen guten Kampf verpasst«, verkündete der Zwerg, indem er den Schauplatz furchtbarer Gewalt mit demselben wehmütigen Bedauern betrachtete, mit dem Gotrek auf den Anblick seines verschütteten Ales reagiert hatte.

			»Snorri glaubt, dass er sich jetzt besser ein Bier genehmigt. Snorri hat ein wenig Durst!«

			»Zehn Bier für Snorri Nasenbeißer!«, brüllte Gotrek. »Und für mich auch zehn. Snorri trinkt nicht gern allein.«

			Entsetztes Schweigen erfüllte den Schankraum. Die anderen Gäste betrachteten das Bild, das sich ihnen bot, und dann die beiden Zwerge, als wären sie Pulverfässer mit brennender Lunte. Langsam, allein oder zu zweit, standen sie auf und gingen, bis nur noch Gotrek, Felix, Snorri und der andere Zwerg übrig waren.

			»Wer zuerst bei zehn ist?«, erkundigte sich Snorri, während er sich das Auge rieb und Gotrek verschlagen ansah.

			»Wer zuerst bei zehn ist«, stimmte Gotrek zu.

			Der andere Zwerg watschelte zu ihnen und verbeugte sich höflich und nach Art der Zwerge, indem er mit einer Hand den Bart anhob, damit er nicht über den Boden schleifte, während er sich vorbeugte.

			»Varek Varigsson vom Grimnar-Klan, zu Euren Diensten«, stellte er sich mit einer milden, angenehmen Stimme vor. »Wie ich sehe, habt Ihr die Botschaft meines Onkels erhalten.«

			Snorri und Gotrek sahen ihn an, anscheinend verblüfft ob seiner Höflichkeit, und fingen dann an zu lachen. Varek errötete vor Verlegenheit.

			»Besser, du spendierst dem Jüngling auch ein Bier!«, rief Gotrek. »Er sieht so aus, als könnte er etwas Auflockerung vertragen. Und jetzt geh beiseite, Jüngling, Snorri und ich müssen eine Wette austragen.«

			Der Gastwirt lächelte schmeichlerisch. Ein Ausdruck der Erleichterung huschte über sein Gesicht. Es sah ganz danach aus, als wären die Zwerge entschlossen, ihn reichlich dafür zu entschädigen, dass sie seine Kundschaft vertrieben hatten.

			Der Gastwirt stellte die Bierkrüge in zwei Reihen auf den niedrigen Tresen. Zehn vor Gotrek, zehn vor Snorri. Die Zwerge betrachteten sie so, wie ein Mann einen Gegner vor einem Ringkampf begutachten mochte. Snorri warf einen Blick auf Gotrek und dann wieder auf sein Bier. Ein rascher Sprung brachte ihn in Reichweite des von ihm erwählten Ziels. Er packte den Krug, führte ihn an die Lippen, warf den Kopf in den Nacken und schluckte. Gotrek war am Start ein klein wenig langsamer. Sein Alekrug erreichte seine Lippen eine Sekunde später als Snorris die seinen. Eine Zeit lang herrschte Schweigen, das lediglich durch die Schluckgeräusche der Zwerge und das Gluckern des Ales unterbrochen wurde, dann knallte Snorri seinen Krug auf den Tresen, eine Sekunde bevor Gotrek es ihm nachtat. Felix warf einen verblüfften Blick auf die Krüge. Beide waren bis zum letzten Tropfen geleert worden.

			»Der Erste ist der leichteste«, bemerkte Gotrek. Snorri schnappte sich einen weiteren Krug und noch einen mit der anderen Hand und wiederholte den Vorgang. Gotrek folgte seinem Beispiel. Er nahm einen Krug in jede Hand, hob einen an die Lippen, leerte ihn und trank dann den anderen aus. Diesmal war es Gotrek, der seine beiden leeren Krüge einen Augenblick vor Snorri abstellte. Felix war sprachlos, vor allem, wenn er bedachte, wie viel Bier Gotrek bereits vor Snorris Erscheinen getrunken hatte. Es sah ganz so aus, als vollzögen die beiden Slayer ein oft ausgeübtes Ritual. Felix fragte sich, ob sie tatsächlich die Absicht hatten, diese Unmengen Bier zu trinken.

			»Es ist mir peinlich, dass man mich mit dir trinken sieht, Snorri. Ein Elfenmädchen könnte drei in der Zeit schaffen, die du für die beiden gebraucht hast«, behauptete Gotrek.

			Snorri bedachte ihn mit einem entrüsteten Blick, griff nach einem weiteren Ale und stürzte es so schnell hinunter, dass ihm Bierschaum aus dem Mund quoll und seinen Bart bedeckte. Er wischte sich mit dem tätowierten Unterarm über den Mund. Diesmal war er vor Gotrek fertig.

			»Wenigstens ist mein Bier vollständig in meinem Mund gelandet«, kommentierte Gotrek, indem er nickte, bis seine Nasenkette klirrte.

			»Willst du reden oder trinken?«, entgegnete Snorri herausfordernd.

			Die Biere fünf, sechs und sieben wurden in rascher Folge konsumiert. Gotrek blickte zur Decke, schmatzte mit den Lippen und stieß einen gewaltigen, laut hallenden Rülpser aus. Snorri ließ umgehend das Echo hören. Felix wechselte einen Blick mit Varek. Der gelehrte junge Zwerg sah ihn an und zuckte die Achseln. In weniger als einer Minute hatten die beiden Slayer mehr Bier geschluckt, als Felix normalerweise in einer ganzen Nacht trinken würde. Gotrek blinzelte, und seine Augen sahen ein wenig glasig aus, aber das war die einzige sichtbare Wirkung der gewaltigen Alkoholmenge, die er soeben in sich hineingeschüttet hatte. Snorri war nicht das Geringste anzumerken, aber schließlich hatte er auch nicht schon den ganzen Abend getrunken.

			Gotrek griff zum achten Krug und leerte ihn, aber mittlerweile war Snorri bereits bei seinem neunten. »Sieht ganz so aus, als würdest du das Bier bezahlen«, bemerkte Snorri, als er den leeren Krug absetzte.

			Gotrek antwortete nicht. Er nahm zwei Krüge auf einmal, einen in jede Hand, legte den Kopf in den Nacken, öffnete seinen Schlund und goss. Kein Schluckgeräusch war zu hören. Er schluckte nicht, sondern ließ das Bier einfach durch seine Kehle laufen. Snorri war von dieser Leistung so beeindruckt, dass er erst daran dachte, seinen letzten Krug anzusetzen, als Gotrek fertig war.

			Gotrek stand leicht schwankend da. Er rülpste, ließ einen Schluckauf folgen und setzte sich dann auf seinen Hocker. »Der Tag, an dem du mich beim Trinken schlägst, Snorri Nasenbeißer, ist der Tag, an dem die Hölle gefriert.«

			»Das ist dann der Tag nach dem Tag, an dem du für ein Bier bezahlst, Gotrek Gurnisson«, stellte Snorri fest, indem er sich neben den anderen Trollslayer setzte. »Nun gut, das für den Anfang«, fuhr er fort. »Gehen wir zu ernsthafterem Zechen über. Sieht so aus, als hätte Snorri einiges nachzuholen.«

			»Ist das richtiger Weltrandtabak, den du da hast, Snorri?«, fragte Gotrek mit einem hungrigen Blick auf das Zeug, das Snorri in seine Pfeife stopfte. Mittlerweile hatten sie es sich alle am prasselnden Kaminfeuer auf den besten Sesseln des Hauses gemütlich gemacht.

			»Aye, das ist altes Moderkraut. Snorri hat es sich in den Bergen beschafft, bevor er hergekommen ist.«

			»Gib mir was!«

			Snorri warf Gotrek den Beutel zu, der eine Pfeife zückte und sie zu stopfen begann. Der Slayer funkelte den gelehrten jungen Zwerg mit seinem gesunden Auge an.

			»Also, Jungchen«, knurrte Gotrek. »Was ist das für ein gewaltiges Verhängnis, das mir dein Onkel Borek versprochen hat? Und warum ist der alte Snorri hier?«

			Felix beugte sich neugierig vor. Darüber wollte er mehr wissen. Er war fasziniert von der Vorstellung eines dringenden Rufs, der sogar den mürrischen und verschlossenen Slayer in Erregung versetzen konnte.

			Varek warf Felix einen warnenden Blick zu. Gotrek schüttelte den Kopf und trank einen Schluck Bier. Er beugte sich vor, hielt einen Holzspan ins Feuer, bis er brannte, und zündete damit seine Pfeife an. Als die Pfeife richtig zog, lehnte er sich wieder zurück und fuhr in ernstem Tonfall fort.

			»Alles, was du mir sagen willst, kannst du auch vor dem Menschling sagen. Er ist ein Freund der Dawi und ein Eidträger.«

			Snorri sah Felix an. Überraschung und so etwas wie Respekt zeigten sich in seinen matten, primitiven Augen. Vareks Lächeln verriet aufrichtiges Interesse und er wandte sich an Felix und verbeugte sich noch einmal, wobei er fast von seinem Sessel gefallen wäre.

			»Ich bin sicher, daran ist eine Geschichte geknüpft«, erklärte er. »Mir wäre sehr daran gelegen, sie zu hören.«

			»Versuch nicht, das Thema zu wechseln«, grollte Gotrek. »Was ist das für ein Verhängnis, das dein Verwandter mir versprochen hat? Sein Brief hat mich durch das halbe Imperium geschleift und ich will etwas darüber erfahren.«

			»Ich habe gar nicht versucht, das Thema zu wechseln, Herr Gurnisson. Ich wollte lediglich die näheren Umstände für mein Buch erfahren.«

			»Dafür ist später noch genug Zeit. Und nun rede!«

			Varek seufzte, lehnte sich zurück und verschränkte die Hände über seinem ausladenden Bauch. »Ich kann Euch nur sehr wenig sagen. Mein Onkel kennt alle Fakten und wird sie Euch mitteilen, wann und wie es ihm beliebt. Ich kann Euch nur sagen, dass es sich wahrscheinlich um die gewaltigste Aufgabe seit der Zeit Sigmar Heldenhammers handelt – und dass es um Karag Dum geht.«

			»Die verschollene Zwergenfeste des Nordens!«, röhrte Gotrek trunken, um dann plötzlich zu verstummen. Er sah sich um, als befürchtete er, von Spionen belauscht zu werden.

			»Genau die!«

			»Dann hat dein Onkel einen Weg dorthin gefunden! Ich habe ihn für verrückt gehalten, als er behauptete, es werde ihm gelingen.« Felix hatte noch nie eine solche Erregung in der Stimme des Zwergs gehört. Sie war ansteckend. Gotrek sah Felix an.

			Es war Snorri, der ihn unterbrach. »Nennt Snorri dämlich, wenn ihr wollt, aber sogar Snorri weiß, dass Karag Dum in der Chaoswüste untergegangen ist.« Er sah Gotrek grimmig an und schauderte. »Erinnere dich an das letzte Mal!«

			»Das mag sein, wie es will, mein Onkel hat jedenfalls einen Weg dorthin entdeckt.«

			Eine jähe Beklommenheit ergriff von Felix Besitz. Den Standort von etwas in Erfahrung zu bringen, war eine Sache. Eine Möglichkeit zu haben, dorthin zu gelangen, war eine ganz andere. Es bedeutete, dass es hierbei nicht um theoretische Spekulationen ging, sondern um eine mögliche Reise. Er hatte das furchtbare, bestimmte Gefühl, genau zu wissen, wo all dies enden würde und dass er daran keinen Anteil haben wollte.

			»Es gibt keinen Weg durch die Wüste«, erklärte Gotrek. Etwas mehr als bloße Vorsicht lag in seiner Stimme. »Ich war schon dort. Snorri auch. Und auch dein Onkel. Es wäre verrückt zu versuchen, sie zu durchqueren. Wahnsinn und Mutation erwarten alle, die sich dorthin verirren. An jenem verwünschten Ort hat die Hölle die Welt berührt.«

			Felix betrachtete Gotrek mit neuem Respekt. Nur wenige Leute waren jemals so weit gereist und wieder zurückgekehrt. Für ihn wie für alle Bewohner des Imperiums war die Chaoswüste nur ein grässliches Gerücht, ein höllisches Land im fernen Norden, aus dem die schrecklichen Armeen der vier Mächte des Verderbens kamen, um zu rauben, zu plündern und zu morden. Der Zwerg hatte nie erwähnt, dass er schon dort gewesen war, aber andererseits wusste Felix auch kaum etwas über die Abenteuer des Slayers in der Zeit vor ihrer Bekanntschaft. Gotrek redete nicht über seine Vergangenheit.

			Er schien sich ihrer zu schämen. Falls dies überhaupt möglich war, ließ die offenkundige Furcht des Zwergs den Ort noch erschreckender erscheinen. In dieser Welt gab es so wenig, was den Slayer in Schrecken versetzen konnte, wie Felix sehr wohl wusste, also musste alles, was ihn aus der Fassung brachte, in der Tat furchtbar sein.

			»Nichtsdestoweniger glaube ich, dass mein Onkel dorthin will, und er will Euch mitnehmen. Er braucht Eure Axt.«

			Gotrek schwieg eine ganze Weile. »Die Tat wäre gewiss eines Slayers würdig.«

			Sie klingt wie absoluter Wahnsinn, dachte Felix. Irgendwie gelang es ihm, den Mund zu halten.

			»Snorri glaubt das auch.«

			Dann ist Snorri ein noch größerer Idiot, als er zu sein scheint, dachte Felix und wäre beinahe laut damit herausgeplatzt.

			»Dann werdet Ihr mich zum Einsamen Turm begleiten?«, fragte Varek.

			»Für die Aussicht auf ein solches Verhängnis würde ich dir zum Eingang der Hölle folgen«, erwiderte Gotrek.

			Das ist gut, dachte Felix, weil es sich so anhört, als würdet ihr genau dorthingehen. Dann schüttelte er den Kopf. Der Wahnsinn des Zwergs schien ihn bereits angesteckt zu haben. Nahm er dieses ganze Gerede über Reisen in die Chaoswüste tatsächlich ernst? Gewiss war dies alles nur Tavernengeschwätz und bis zum Morgen würde der Anfall von Wahnsinn längst vorbei sein.

			»Ausgezeichnet«, bemerkte Varek. »Ich wusste, Ihr würdet kommen.«

			

		
			Klicke hier um ›Gotrek und Felix: Die Chaos-Wüste‹ zu kaufen.
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